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Nbonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h u r >i

Halbjahrl.: Fr. 4. 50.

Vierteljâhrl. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjahrl.: Fr. 5. —

Vierteljâhrl. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjahrl.: Fr k 30

êamstag den 19. Marz IM1.

Schweizerische

Kîrchtil

Kimücknngsgebühr
10 Cts. die Petitzeilc

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des„Kchweif.

Pastoral-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

O losse» zur Verschleppung der

^chrschwesternsrage.
svon —r.)

I.

Als Herr Dr. S e g e s s e r am 26.

Februar im Nationalrath die Anfrage
stellte, wann endlich der Lehrschwestern-

Recurs zur Behandlung kommen werde,

da gab ihm Herr Karrer, der Präst-
deut der betreffenden Commission, die

sehr klug berechnete Antwort: Anfänglich
habe nur ein Rekurs aus Ruswil-But-
tiSholz vorgelegen, welcher zufolge den

darin aufgeführteil Statuten des Lehr-

schwesiernordens unbedingt hätte begrün-
det erklärt werden müssen. Gleich in
der ersten Sitzung der nationalräthlichen

Kommission sei man indessen aufmerksam

geworden, daß besagte Statuten inzwischen

in einer der Staatsaufsicht über die

Schule in allen Theilen entsprechenden

Weise abgeändert, demnach jenem Rekurse

seine Grundlage entzogen worden sei.

Im gleichen Momente aber hätte sich

unglücklicherweise die Parteileidenschaft

der Sache bemächtigt. Ueber 41,006
Petitionen seien in demonstrativer Weise

für die Lehrschwestern eingetreten, was

gegnerischerseits eine ähnliche Kundge-

bnng provozirte, als deren letzte Spitze
die Eingaben der HH. Weibel und Wyß
sowie diejenige des Freiburger Volksver-

eins zu betrachten seien. Diese aber

hätten die Basis der ganzen Angelegen-

heit dermaßen verrückt, daß die Kommis-

sion nicht anders konnte als sie mit-

sammt dem neuen Aktenmaterial zu

nochmaliger Begutachtung an den Bun-
desrath zurückzuweisen. In diesem Sinne
sei der Antrag der Kommission for-
mulirt, welchen vor dem Rathe zu be-

griknden die Kommission jederzeit be-

reit sei.

Wie gesagt, das war klug, vielleicht

sogar schlau geantwortet. Schlug doch

der Herr Karrer hiemit gerade jenen
Ton an, der, wie ihm nicht unbekannt

sein konnte, selbst aus conservative!! Krei-
sen vernommen worden! —

Allein sehr richtig erklärte sofort die

„N. Zuger-Ztg." : es sei eine Entstellung,
wenn behauptet werde, durch die Massen-

petition sei der Lehrschwesternrekurs aus

seinem ursprünglich engen Rahmen her-

ausgetreten und habe eine allgemeine

prinzipielle Bedeutung erlangt. „Der
Rekurs hatte immer .'ine allgemeine
und prinzipielle Bedeutung; denn wenn
die Wirksamkeit der Lehrschwestern in
Ruswyl und Bnttisholz mit der Bundes-

Verfassung nicht vereinbar ist, so muß
das auch an allen andern Schulen der Fall
sein, an denen Lehrschwestern wirken."^)

Demnach sind wir genöthigt, die Ur-
sache der abermaligen Verschleppung des

Reeurses anderswo als in einer,

durch die Petitionen von hüben und
drüben „veränderten Aktenlage" zu suchen.

II.

Hier müssen wir uns einen kleinen

Excnrs in die En t w i ck l n n g s g e -

schichte des moderneu Libéra-
lis mus erlauben.

*) Denselben Gedanken hatte die „Schw.
K.-Ztg." schon am 19. Februar ausgesprochen,

als sie schrieb: „Vom Tage an, wo die Recur-

renten vom Bundesrath an die Bnndesversamm-

lung sich wandten, konnte die, an sich locale

Angelegenheit nicht anders als zu einem Prin-
cipienkampfe von größter Tragweite führen,
über dessen bundcsrechtliche und sociale Bedeu-

tung daS Volk rechtzeitig ausgeklärt werden

mußte." Die Redaction.

Von Anfang an lassen sich deutlich

in diesem merkwürdigen Gebilde zwei

ganz heterogene Elemente unterscheiden:
1. der wahrhaft freisinnige Protest

gegen allen, aus der Periode des nneien

ro'Kiine in's 19. Jahrhundert hinüberge-
schmuggelten Zwang und gegen jede

ängstlich spießbürgerliche Beeinträchti-

gnng der persönlichen Freiheit, verbun-
den mit dem ernsten Ringen, dem Be-

dürfnisse einer neuen Zeit auch durch

neue politische und sociale Formen ge-

recht zu werden;
2. ein krankhafter Antagonismus ge

gen die vermeintliche „Machtstellung der

Kirche", in welcher man den gefährlich-
sten Feind dieser zeitgemäßen Nengestal-

tung des öffentlichen Lebens zu erblicken

glaubte.
Beide Elemente finden sich, in selt-

sanier Verquicknng, schon bei den. lei-
tender. Staatsmännern der Dreißiger-
und Vierziger-Jahre vor, jedoch mit einem

merklichen Vorwiegen des Ersteren, wäh-
rend die meisten von ihnen in der letzten

Periode ihres Lebens das Gehaltlose und

Unbegründete jener Furcht vor der Kirche
und ihrer sog. Machtstellung einsahen
und ihren Liberalismus von der unrei-
neu Schlacke mehr oder minder frei
machten.

Dagegen gab es damals schon sog. Li-
berale, deren Liberalismus schlechterdings
in der A n t i ki r ch li ch k e it aufging,
und deren Wort in den Rathssälen, in
den Clubs und in der Presse um so Po-

pulärer und durchschlagender war, je ener-

gischer sie sich in die Idee verrannt hat-
ten: die Kirche sei der Feind und mit
der Knebelung dieses Feindes ans allen

Lebensgebieten sei die Aufgabe des Libe-

ralismns schon vollständig gelöst.
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Das correcteste Exemplar dieser Spe-
zies von Liberalen ist Herr A u g u stin
Keller, und nicht ohne Bedauern

sügen wir bei, daß die Herren Vi gier,
B r o si und Frei, die wohl der li-
beralen Ausgestaltung unseres öffentlichen
Lebens edlere Dienste zu leisten berufen

waren, fortan auch mit dieser, dem Aus-
sterben geweihten Spezies rangiren. Die
Leichtigkeit, womit sich bis in die
neueste Zeit ans diesem Boden

des Liberalismus Erfolge erzielen ließen,

ist ihnen fatal geworden!
Unverkennbar kämpfen zur Zeit die

beiden, im Obigen flüchtig aber nach der

Natur gezeichneten Richtungen auf Leben

und Tod, und die Zahl jener Liberalen

und Radiealen, welche die lächerliche

Furcht vor der Kirche abstreifen uud die

Ziele staatsmännischer Wirksamkeit reiner

erfassen, wächst von Tag zu Tag.
Ein Sieg dieser Richtung war das

Votum der HH. Karrer, Grand, Vessaz

und Weber vom 16. Februar in der

Lehrschwesternfrage.

Kann es uns wundern, wenn dieser

Sieg vom Liberalismus der andern Sorte
schmerzlich empfunden wurde? So wird
uns denn auch von wohlunterrichteter
Seite erzählt, Herr Frei habe seinem

Unwillen darüber so energischen Ausdruck

gegeben, und den Untergang des theuren
Vaterlandes mit dem „Triumphe der

Lehrschwestern" in so drastische Verbi»
dung gebracht, daß seine Getreuen darüber

ordentlich erschrocken und dem zürnenden

Apollo gelobten, die vier Unglücklichen

in Acht und Bann zu erklären, wenn

sie nicht so oder anders von dem ver-

hängnißvollen Votum zurückträten; so-

fort seien in und außer dem radiealen

Club alle Hebel in Bewegung gesetzt und

den Vier das Ende ihrer politischen Lauf-

bahn in sichere Aussicht gestellt worden,

wenn sie sich nicht bekehrten; unter diesen

Umständen habe Herr Karrer mit seinen

Genossen Rücksprache genommen, sich an-

fänglich mit Entschiedenheit für ein Be-

harren auf dem Commissionsantrage aus-

gesprochen, nachträglich jedoch für gut
gefunden, dem Sturme momentan zu

weichen und durch einen Verschiebungs-

antrag die grollenden Olympier vorläufig

zu besänftigen.

Demnach hätten wir in der aberma-

ligen Verschleppung der Lehrschwestern-

frage weniger einen Act bösen W i l-

lens als vielmehr das Resultat jener

rücksichtsvollen, in staatsmännischen Krei-
sen nicht ganz ungewohnten „Klug-
h e it " vor uns, die freilich, wo es sich

um Recht und Freiheit handelt,
mit der Schwäche sehr nahe verwandt

erscheint.

III.
Wird die Sache des Rechtes und der

Freiheit durch die Verschleppung Schaden

leiden? Ist die Befürchtung der katho-

lischen Schweiz, am Osterdienstag nächst-

hin einen neuen furchtbaren Schlag auf
ihre Institutionen hinnehmen zu müssen,

begründeter geworden?

Nein: antwortet hierauf mit großer

Entschiedenheit eine, fast möchten wir
sagen, offiziöse Notiz im „Vaterland" :

— „Die Verschiebung vollzog sich unter
allseitiger schweigender Zustimmung wie

von selbst und zwar durchaus ohne
Nachtheil für die Sache der
L e h r schwester n".

Die Zukunft wird lehren! Nach der

Actenlage scheint auch uns, die Absicht

derjenigen, welche durch die Verschleppung
ein Verdict gegen die Lehrschwestern er-

trotzen oder erlisten wollten, müsse zu

Schanden werden.

Allerdings belehrt uns ein protesta»
tisches, sonst dem Rechte der Ordens-

lehrerinneil nicht ungünstiges Blatt da-

hin : „Durch den Eintritt Hrn. R uchon-
net's in den Bnndesrath gestaltet sich

die Aussicht für die Lehrschwestern nicht
besser, da derselbe zwar Föderalist ist,

und wo sich's um die Waadt handelt,
sich nicht gerne befehlen läßt vom Bund,
während er dagegen aus radicaler Anti-
pathie gegen ultramontane Schuleinflüsse
sich vielleicht des Centralismus gegen
die katholische!'. Kantone nicht ungern
bedient; solche Widersprüche sind schon

oft dagewesen."

Diesem Urtheile können wir nicht ohne

weiteres beipflichten. Im Gegentheil;
wir halten den politischen Nadicalismns
des H. Ruchonnet für weit weniger an-

gekränkelt von lächerlicher Gespensterfurcht

als z. B. den Nadicalismns seines Col-

legen Schenk. Zudem dürfen wir au-
nehmen, daß Ruchonnet als Bundes-
rath das Gewicht seiner Verantwort-
lichkeit gegenüber dem gesammten Vater-
lande ganz anders fühlen wird, als es

beim Parteiführer der Fall sein

mochte. Sodann bliebe es uns ganz un-

erfindlich, unter welchem Prätexte ein

(wenn auch noch so radicaler) Verfechter

der Kantonalsonverainetät Hand bieten

könnte zu einem wesentlich ce n t r ali-
stischeu Staatsstreiche. Endlich
kaun es Herrn R. nicht entgehen, daß

er es in seiner nunmehrigen Stellung
noch mit sehr wichtigen Fragen zu thun
haben wird, bei deren Erledigung er froh
sein dürfte, die Stimmen der katholischen

Führer nicht muthwillig verscherzt zu

haben.

Auch die weitere Befürchtung, es möchte

in der Zwischenzeit bis 19. April das edle

Trifolium W e i b el -- W y ß - G e n d r e

gefährlichen Zuwachs erhalten, erscheint

uns grundlos. In ihrer Panik haben

ja die drei Ritter so ziemlich jeden

Strohhalm wieder die Ordenslehrerinnen
aufgelesen, so daß eine Nachlese für ihre
Epigonen höchst mager ausfallen dürfte.

Uebrigens fragen wir: muß nicht ge-

rade das gegen die Lehrschwestern ge-

sammelte und in den bekannten Petitio-
nen breitgeschlagene Material auf die

Bundesbehörden einen tiefen und für
die Lehrschwcstern sehr günstigen Ein-
druck machen?

In sämmtlichen 121 Artikeln der

Bundesverfassung, in Schullokalen, Lehr-

büchern, Schreibheften bis hinab zu den

Schultaschen einzelner Kinder: überall

haben die Gegner geforscht und — was

gefunden? Nichts, auch gar Nichts, was
ein anständiger Mensch als Auklagetitel

gegen die Ordensschnlen könnte gelten

lassen! Wahrlich, eine glänzendere Satis-
faction für die Lehrschwestern, ein offen-

kundigerer Beweis für den Entscheid des

Bundesrathes, für das fachmännische

Gutachten des H. Birrman und für den

Antrag der nationalräthlichen Commis-

sion, eine kräftigere Unterstützung der

katholischen Volkspetitionen läßt sich nicht
denken als dies tsstimomum ab irato,
und zweifeln wir nicht, daß unsere ka-

tholischen Vertreter in der Bundesver-



sammlmig auch von protestantischer und

liberaler Seite unterstützt werden,

G ilk cs d o ch nicht e i n e E n t-

s ch c i d n n g z u G u n st e n de r Lehr-
s ch w e st e rn sondern de r Frei-
heit und des Rechts überhaupt,

lV.
lleberblicken wir zum Schluße die

Aktenlage, so bietet sich uns nachstehen-

des Bild:
1, In seinem Entscheide vom 24, Fe-

bruar 1880 erklärt der Bun de s rath,
gestützt aus die fachmännischen Gutachten
der H.H. Tschudi und Birmann sowie

auf anderweitige amtliche Prüfung der

Frage: von einer Affiliiation mit den

Jesuiten oder einer Staatsgefährlichkeit
im Sinne von Art, 51 der B,-V, könne

dermalen bei den Lehrschwestern keine

Rede sein und ebensowenig von einer

Unvereinbarkeit ihres Schulwesens mit
Art, 27, Das ist und bleibt
gesagt!

2. Zu demselben Resultate gelangte
die u a t i o n a l rä t h l i ch e C o m m i s-

s ion Karrer, Eberle, Grand, Vessaz,

Lutz und Weber in ihren Commissional-

anträgen vom 16, Februar 1881 : den

Lehrschwcstcrn-Schulen steht z, Z, weder

Art. 51 noch Art, 27 entgegen. Das
ist und bleibt gesagt!

8. Behörden und Volk jener

Gegenden, wo Lehrschwestern wirken und

Schulmänner ersten Ranges wie Dom-

Propst Fia la haben für das Recht

und die Wirksamkeit der Lehrschwestern

öffentliches und feierliches Zeugniß abge-

legt; protestantische Geistliche, die sich vom

Geiste und der Wirksamkeit dieser Schwe»

stern persönlich überzeugt, haben jenen

Erklärungen beigestimmt. Was alle

diese kompetenten Beurtheiler der Frage
gesagt, das ist und bleibt gesagt!

4. Die gegen die Lehrschwestern arrau-
girten Petitionen rühren fast ausschließ-

lich aus solchen Kreisen, wo man deren

Wirksamkeit nicht kennt, sie alle

tragen den Stempel von Parleide-
m o n st r a t i o n e n an der Stirn und

enthalten keine einzige That-
s a ch e, die zu einer prinzipiellen Berur-
theilnng der Schwesternschulen berechtigte,

5, Sollten die Lehrschwestern wegen

ihrer katholischen G es in un g

und wegen ihrer Angehörigkeit an einem

kirchlichen Orden von der schwei-

zerischen Volksschule ausgeschlossen wer-

den, so müßten folgerichtig alle dem

F r e i m a u r e r o r d e n angehörenden

oder affiliirteu Lehrer, sowie alle, die

ihre protestantisch gläubige,
oder r a t i o n a l i st i s ch e Anschauung

öffentlich anssprechen, von der Volksschule

ausgeschlossen werden,

Angesichts dieser Sachlage glauben

auch wir sagen zu dürfen: Die Ver-

schleppung hat die betr, Frage in keiner-

lei Weise zu Nugunsteu der Lehrschwe-

stern präjudieirt. Müßte ein „S o l o-

t h u r n e r Volk s t a g," wo die Phrase

triumphirt, die Frage entscheiden, dann

allerdings wär's um sie und die Inter-
essen der katholischen Schweiz bös be-

stellt! Allein vor dein Forum von

Staatsmännern, die einen Eid
auf Recht und Gerechtigkeit
abgelegt haben, sollten die Lehrschwestern

nichts zu fürchten haben und darum he-

gen wir auch heute noch die Zuversicht-

liche Hoffnung, welcher der gelehrte Dom-

propst Fiala so ergreifenden Ausdruck

gegeben hat in den Schlußworten seiner

Petition:
„Nein, Hochgeachtete Herren, wir

„können es nickt glauben, daß den wohl-

„erwogenen Gründen der nationalräth-
„licken Kommission, welche Sie selbst

„aus Ihrer Mitte gewählt haben, in

„triftiger Weise gegenübergetreten werden

„kann und leben der gerechten Ueberzen-

gung, daß Religions- und Gewissensfrei-

„heit in unsern hohen Bundesbehörden

„ihre würdigen Vertreter finden wird,
„und daß nicht mit einem tief
„gehenden, schwer gefühlten
„Riß durch die ganze Eidge-
„nossenschaft Eintracht und
„Vertrauen gestört werden
»soll,"

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz, L e h r s ch w e st e r n f r a g e,

Ueber die Anträge der nationalräthlichen

Commission in dieser Angelegenheit wird

von den „Basl, Nachr." gemeldet: Die

HH. Eberle, Grand und Dr. Lutz wollen
den Recurs abn eisen. Die HH. Karrcr,
Weber und Vessaz, denen sich wohl auch

Hr. Frei anschließen dürfte, beantragen

hinwiederum: die Lehrschwesternfragc sei

an den Bundesrath zurückzuweisen, mit
dem Auftrage, zu untersuchen und Bc-
richt zu erstatten über die Zulassung oder

den Ausschluß von Ordensmitgliederu
beim Unterricht an öffentlichen Primär-
schulen, sowie über die Frage, ob und in
wie weit die Kantone der verfassnngs-

mäßigen Vorschrift einer ausschließlich

staatlichen Leitung des Primarunterrichts
Genüge leisten; event. Anträge einbrin-

gen, welche die Herstellung einer solchen

Leitung in allen Kantonen bezwecken.

Solothurn, Einem interessanten Ar-
tikel des „Erzieh,-Fr." über „die Erzie-
hungs- und Müttervereine im Kanton

Solothurn" entnehmen wir, daß solche

Vereine in Breitenbach, Büßerach, Er-
linsbach, Erschwyl, Hägendorf, Hofstetten,

St. Pantaleon, Solothurn, Trimbach,
Gretzenbach, Schönenwerth und Walters-

wyl bestehen. Der Berichterstatter schließt:

„Arbeit gibt es wohl genug im Kantou
Solothurn, aber man hat es noch nicht

(überall) zum Bewußtsein gebracht, daß

man arbeiten muß, soll nicht unsere

gesammte Jugend nach und nach dem

auf sie eindringenden irreligiösen Geiste

zum Opfer fallen."
»-i Unter den Traktanden des Kau-

tonsrathes-befindet sich auch die Petition
einer Delegirtenversammlung für Gestat-

tung der Firmungsertheilung durch den

hochwst, Diöcesanbischof.

Luzern, Dem „Vtld." wird von In-
wyl geschrieben: Wer noch vor vier

Jahren hier im Vorbeigehen einen Blick

auf die Kirche warf, sah eine kleine

Landkirche im Zopfstyl, die einer Reno-

vation dringend bedürfte. Die Gemeinde

erkannte dies wohl und war bereit, die

nöthigen Mittel hiefür zu bewilligen.

Als dann der, neue kunstverständige Pfar-
rer Amberg hieher kam, wurde das

Werk kräftigst in Angriff genommen....
Man ging hier vom richtigen Grundsatze

aus, das Bauwerk in dem Styl zu reno-

viren, in dem es gebaut ist. Auch dex
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Zopfstyl hat seine Vorzüge, und gelangt

in neuerer Zeit wieder zu besserer An-

erkennung, z, B, selbst in München, Nach

der bessern und einfachern Richtung die-

ses Styles wurden nun hier in Jnwyl
Altäre, Bilder, Lisenen u. s, w, restau-

rirt, und besonders auch der Farbenton

an den einzelnen Theilen und im Ganzen

harmonisch gestaltet. Jedoch wurde die

Architektur nicht verornamentirt, sondern

tritt jetzt noch in ihrer Gliederung wie

recht und billig kräftig hervor. Kunst-
maler Bal m e r in Lnzern schmückte die

Kirche mit Freskogemälden, von denen

einzelne, z. B. die Anbetung der Könige,
im hintern Plafond, wahre Meisterwerke

sind. Indem wir vom Bodenbeleg und

der neuen schönen Bestuhlung absehen,

gehen wir zum orginellsten Wurf bei

diesem Werke über, nämlich zu den dem

Styl der Kirche entsprechenden gemalten

Glasfcnstern. Hr. Pfarrer Amberg, in
Verbindung mit den Kunstmalern Bal-
mer (der die meisten Zeichnungen lie-

ferte) und Zünd hat hier ein Werk ge-

schaffen, das in weiten Kreisen Nachah-

mung finden dürfte. Man wandte das

solide, milde Kathedralglas an, das nun
schon bei andern Landkirchen wieder Ans-

nähme gefunden. Die Gemälde sind im

Zopsstyl: Die Heiligen auf leichten lich-

ten Wolken stehend, ein reiches Rahmen-
werk von Blumen zc. umkreist sie. So

sind alle zehn Kirchenfenster ausgeführt.
Wenn wir auf das St. Annabild im

Chor hinweisen, so glauben wir, es dürfe
den Vergleich mit den Glasgemälden der

besten Zeiten aushalten. Glasmaler

Kühn in Basel hat diese Gemälde in
guter und billiger Weise ausgeführt.
Glasgemäldc in Zopfstyl wie Man-
chem wäre dies als ganz widersprechend

vorgekommen — uud hier ist es nun so

schön gelungen, llnd diese Glasgemälde,

tragen wesentlich bei zu dem wahrhaft
erhebenden fromm und hehr stimmenden

Eindruck, welchen jetzt die Kirche macht.

Die Gemeinde Jnwyl varf sich zu ihrer
Kirchenrenovation Glück wünschen.

Jura. Unter dem Appell zur Samm-

lung voie Geldbeiträgen für die „Opfer
des Stabioprozesses" figurirl auch die

Unterschrift des H. Reg-N. Bitzius.

Hierüber bemerkt das „Pays" : „Auch
im Jura hatten wir unsere (politischen)

Prozesse, dazu die enormen Kosten einer

grundlosen militärischen Occupation und

(durch den Kirchenstreit aufgenöthigte)

Auslagen die sich für die Katholiken in
die Hunderttausende von Franken beliefen.
Aber Herr Bitzius hat ein weites Herz:
die Noth der Tessiner rührt ihn, nicht
aber die unsrige! " —

Basel. In der Großrathssitzung vom

14., die bei übersüllter Tribüne bis
Abends 6'/s Uhr dauerte, wurde bei

Namensaufruf mit 62 gegen 44 Stim-
men beschlossen: es sei die Petition
der römischkaiholischen Genossenschaft, um
Ueberlassung der Barfüßerkirche oder eines

andern gottesdienstlichen Lokales in Groß-
basel, der Regierung zur Begutachtung
im emfchlenden Sinne zu überweisen.

Dies ist ein principieller Entscheid,
der besagen will: hat sich die römisch-

katholische Gemeinde Basel im Jahre
1876 auch nicht staatlich „organisiren"
lassen, so will sich der Staat deßhalb

doch nicht in ein unfreundlich schroffes

Verhältniß zu der großen Gemeinde

setzen, sie blos beaufsichtigen und um ihre
Bedürfnisse sich nicht bekümmern; wohl-
verstandene Politik ist es vielmehr, die

Römischkaiholischen freundlich und ent-

gegenkommend zu behandeln.
Es freut uns, unter den 62 Män-

nern, welche in diesem Sinne ihr Votum
abgegeben, den geachtetsten Namen von
Gelehrten, Aerzten, Professoren, Fabri-
kanten und dergl. zu begegnen, während
es uns eigenthümlich angemnthet hat,
unter denen, welche den Katholiken Basels
das erbetene Asyl verweigern wollten,
den Namen eines jetzt hochstehenden

Mannes zu lesen, der einst als kränkli-
ches Kind, zur Zeit seiner Einwände-

rung nach Basel in den Vierziger-Jah-
ren, in Stube und Bett eines dortigen
armen Katholiken so freundliches Asyl
gefunden hatte. Wir führen das selbst-

verständlich nicht als einen Vorwurf
gegen den betr. Herrn an, sondern nur
als eine, immerhin nicht ganz uninleres-
sante Notiz, deren Nichtigkeit wir ver-

bürgen können.

Der Referent der Commissionsmehr-

heit, Herr vr. I. I. Vischer erklärte:

Vom Nechtsstandpnnkt ans muß bestimmt

gesagt werden, daß ein Recht der Römisch-

Katholiken auf Einräumung der Bar-
fützerkirche, ja nur auf Benützung der

Elarakirche nicht vorliege. Im Jahre
1822 wurden die Verhältnisse der katho-

lischen Gemeinde zum Staate durch ein

Reglement geordnet. 1858 wurde ihnen
die erweiterte Clarakirche zu ihrem aus-

schließlichen Gebrauche eingerichtet mit
dem Vorbehalt, daß ihnen die Benützung
derselben jederzeit wieder könne entzogen
werden. Nach Annahme der Verfassung

von 1875, deren § 12 seine Spitze gegen
die römisch-katholische Gemeinde kehrte,

konstituirte sich diese als freie Genossen-

schaft. Der Regiernngsrath hob hierauf
das Reglement von 1822 auf und er-
klärte zugleich, die Gemeinde müsse ge-

wärtigen, daß ihr der Genuß der Kirche
könne entzogen werden. Diese Erklärung
hat den Redner peinlich berührt.

Also einen Rechtsanspruch kann die

Gemeinde nicht geltend machen, aber es

fragt sich, ist es nicht billig, ist es nicht
auch politisch richtig, dem Begehren zu
entsprechen. Als verfassungswidrig, wie
es in einem hiesigen Blatt heißt, kann
ein solches Entsprechen mit Recht nicht
bezeichnet werden. Die neueste Volks-
zählung hat eine katholische Bevölkerung
von 19,286 Seeleu ergeben von denen

kaum ein Zehntel auf die katholische Lau-
deskirche fällt; also nahezu ein Drittel
unserer Bevölkerung ist römisch-katholisch.
Da ist es doch gewiß richtig, diese Be-

völkerung nicht zu ignoriren, und das

um so weniger, als man den Christka-
tholischen durch eine schöne Kirche ge-

holfen. Die Ausgaben für die Cultus-
zwecke der beiden anerkannten Landes-

kirchen betragen Fr. 112,000 und dazu
noch Fr. 72,000 Kosten für Bauans-
gaben dieser Kirchen. Diese Kosten
müssen die Römisch-Katholiken mittra-

gen; es widerspricht dies durchaus dem

Geiste der Bundesverfassung. Entschei-
dend für den Redner ist übrigens das

gewesen, daß er jede Staatskirche verwirft.
Er begreift einen Staat, der an Einer
Religion ausschließlich festhält, aber

nicht den Staat, der alle Confessionen

gleichberechtigt erklärt und dann doch



Staatskircheii unterhält. Er kann dieses

Verhältniß nur ansehen als eine Ueber-

gangsstufe vom theokratischen Staate zur
Trennung von Kirche und Staat.

Unmittelbar an dieses Referat schloß

sich der Vortrag des bekannten Hrn. Dr.

Carl Brenner, der, als Mitglied der

Commissionsminderheit, einen ziemlich

mindern Vortrag gegen die Katholiken

hielt. Beim sentimentalen Schlußsatze

seiner Rede — er habe nun 41 Jahre
im Großen Rathe gesessen und werde in

Zukunft nicht mehr drin sitzen, jetzt aber

erhebe er nachdrücklich nochmals sein

warnendes Wort — schauten sich freilich

einige Mitglieder von der Linken etwas

verlegen an, jedoch kein Auge wurde

feucht.

Den Schluß unseres Berichtes über

die interessante Debatte bringen wir in
nächster Nummer; heute fügen wir nur
noch bei, daß die Barfüßerkirche sammt

ihrem Areal von 3915 Quadratmetern
s. Z. auf Fr. 978,000 gewerthet wurde.

< Die hiesigen Altkatholiken haben

beschlossen, sich dahin zu verwenden,

daß die diesjährige „katholische Ge-

neralsynodc" in Basel abgehallen werde.

Da man der alten, durch 18 Jahrhunderte
bestätigteil Thatsache, daß zu einer katho-

tischen Kirche ein P ap st gehört, nicht

wohl los werden kann, so dürfte viel-

leicht der Anlaß benützt werden, um einen

— Felix VI. zu wählen,

St, Gallen, (Corresp.) Der Schreiber

dieser Zeilen besuchte gegen Ende des

Jahres 1880 das still verborgene Klö-
sterlein Wonnen st ein bei Teufen,
Kt, Appenzell J,-Rh. Wie mir von

frühern Besuchen her bekannt war, haben

sich die ehrw, Schwestern seit Jahren
unter andern: auch mit Gachskerzenfabri-
kation beschäftigt und viele Kirch-Gemein-
den und Privaten mil ächten Wachs-

kerzen versehen. Wie mußte ich aber

staunen, als ich mich überzeugte, mit
welchem Erfolge sich diese arbeitsamen

Klosterfrauen seit einiger Zeit auch in
der kirchlichen Stickkunst üben!

Die herrlichsten Meßgewänder, Stolen,
Kirchenfahnen, Pallen, Cingnla, Vela,
Traghimmel, Sakramentsfähnchen, Ci-

borinmmäntelchen w. von solidem StoA

nach gelungenen Zeichnungen ausgeführt,
den Anforderungen unserer Zeit voll-
kommen entsprechend, die jedem anderen

Paramenten-Verein Ehre machen würden,
kurz alle Paramente, welche zur Gottes-

dienstfeier gehören, werden in diesem

Kloster zu möglichst billigen Preisen ver-

fertigt.
Jeder Beobachter, der diese schön und

solid ausgeführteil Paramente zu sehen

das Glück hat, kann nicht umhin, seine

beste Zufriedenheit darüber ansznsprechen

und zu wünscheil, es möchten recht viele

Kirchen in Besitz solcher Paramente
kommen.

Ich erachtete es daher als eine Pflicht,
Pfarrherren und Kirchenbehörden darauf
aufmerksam zu machen und das um so

mehr, weil es vielleicht nur Wenigen
bekannt sein möchte, daß dieses still be-

scheidene Klösterlein nun auch nach Sitte
früherer Klöster sich in der kirchlichen

Stickkunst übt,

Ehre diesen frommen, emsigen Kloster-
srauen, die es sich nebst anderen, wie

die Klosterfrauen von Glattburg,
zur Aufgabe gemacht haben, nicht blos

den Dienst Gottes zu Pflegen, sondern

auch zur Zierde des Hauses Gottes und

Gottesdienstes beizutragen, Gott segne

ihre Gebete und ihre Arbeiten!

Diärese CH«r.Z..Einer, lins leider für
die letzte Nummer zu spät zugekommenen

Corresponde»; entnehmen wir, daß die,

am Feste des hl. Thomas im St. Lu-
zin s - Se min ar abgehaltene Aka-

demie in erfreulichster Weise das dortige

wissenschaftliche Leben und Streben illn-
strirt hat. In Gegenwart des Hochwst.

Bischofes, des gesammten Domkapitels
und des Hofklerus hielt hochw. Professor
Dr. Bücheler einen nach Inhalt und

Form sehr bedeutenden Vortrag, in wel-

chem der Redner den hl, Thomas zeich--

nete, wie er „in der Kraft des Adlers

sich zum Himmel aufschwingt und da-

selbst festen Auges — weil fromm, de-

müthig und rein — die Geheimnisse

Gottes schaut,"

Das Seminar erfreut sich eines Bildes
des hl. Kirchenlehrers, das von Kunst-
kennern zu den besten und vollendetsten

Arbeiten Deschwandens gerechnet wird

und für das Seminar um so höhern

Werth hat, als es das letzte Heiligenbild
ist, das aus der gottgesegneten Künstler-
Hand hervorgegangen.

Am Samstag der Fronfastenwoche er-

hielten 8 Alumnen das Subdiaeonat.

Freiburg, Nachdem die HH. Gendre

und Konsorten es für angezeigt gefunden,

im Namen des Frcibnrgervolkes ge-

g e n die Lehrschwcstern zu protestiren,

circnlirt nun im ganzen Kanton eine

Petition für Aufrechthaltung der Lehr-

freiheit, und wird zahlreich unterschrieben.

Sitten. (Corresp. vom 12.) Heute

Morgen um 4 Uhr ist hochw. Pfarrer
Joh. Bapt. Henzen, trotz scheinbar

eingetretener Besserung, an den Folgen
eines Sturzes verschieden.

Mit Henzen ist einer unserer edelsten

Priester, unserer besten Kanzelredner und

wackersten Männer gestorben. Wie der

Kanton Wallis, so wird auch, und zwar

ganz besonders, der schweiz. Piusvercin
den Verlnrst schmerzlich empfinden; war
er doch seit Gründung des Vereins Mir-
glied des Centralcomite und fleißigster
Besucher der Generalversammlungen,
welche er durch seine vortrefflicheil Reden

und Toaste in französischer und deutscher

Sprache noch im Greisenalter mit jugend-
lichem Feuer belebt hat.

Geboren 1815 zu Lötschen im Ober-
wallis nnd 1838 in Sitten, wo er seine

Studien gemacht, zum Priester geweiht,

hat Henzen in den mannigfachsten Be-

rufskreisen sich bewährt: als Kaplan in
Naters, dann als Pfarrer von Reckingen

1839—1840, als bischöflicher Hofkaplan
und Kanzler — 1843, als Pfarrer von

Monthey — 1845, als Kaplan von

Simpeln — 1848, als Professor am

Collegium und Lycäum in Sitten 1848
—1881 (seit 1858 Stndienpräfekt und

seit 1865 Pfarrer von St. Nicolans,
sowie Secretär der Mariauischen Con-

gregation).

Ist auch Seneca's bekanntes Wort
»gui notus nil,lis omnibus,
»l^notus moritui' sibi« —

ein sehr wahres Wort, so trifft es doch

bei unserem theuren Freunde nicht zu:
bei all' seiner vielgestalteten Wirksam-
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keit nach außen, war und blieb Henzen

stets und ver allein des einen Nothwen-
digen eingebeult — ein demüthig from-
mer Priester! II. I. l'.

P Vom Bodcnsce. (Brf.) Die Kunst-
und Buchhandlung C. S a rtori, welche

den Schweizern vom Katholiken-Congreß
her in Constanz Anno 1880 gut bekannt

ist, gibt sich viele Mühe, würdige Kreuz
wege (Oelbilder) zu billigen Preisen

zu verbreiten. Dieselbe hat bereits in
mehr als 190 Kirchen und hl. Orte
solche geliefert, selbst bis nach Australien.
Ueber die unlängst nach Weiler im Vor-
arlbcrg gesandten Stationen in gothischer

Form hat der dortige hochw. Hr. Pfarrer
Zech folgendes offene Zeugniß abgege-

ben: „Die Bilder sind recht schön ans-

„geführt; ich bin zufrieden und Jeder,
„der sie sieht, wird sich erbaut fühlen.
„Diese Stationen bilden eine Hauptzierde

„für unsere neue Kircbe. Möge ihr
„geistiger Zweck erreicht werden."

P Aus und von Rom (v. 14. März.)
Wie Europa in politischer Beziehung, so

hat der hl. Stuhl in kirchlicher Rich-

tung dermalen seine Aufmerksamkeit auf
den Orient gerichtet. Hatte Se. Hei-
ligkeit Papst Leo XIII. schou in dem be-

rühmten Briefe an Cardinal Nina vom
27. August 1878 als die drei wichtigsten
Punkte, auf welche zunächst die Auf-
merksamkeit gerichtet werden müsse, die

Beilegung des Culturkampfes in Pr eu-
ßeu, das Verhältniß des hl. Stuhles
zu Italien und das Schicksal der

orientalischen Kirche bezeichnet,

so scheint namentlich auf letzterem Ge-
biete ein reicher Erfolg die apostolische

Obsorge lohnen zu wollen. In Folge
der Encyclica, durch welche Se. Hl. Papst
Leo XIII. die Verehrung der beiden Sla-
ven-Apostel Cyrill und Method erneuert

hat und in Folge der Berufung des

Patriarchen Hassnn als Cardinal nach

Rom zeigt sich ein Erwachen der katho-

tischen Gesinnung und Thätigkeit im
Orient. Neue Missionen sind soeben in
Armenien eröffnet worden und in Rom
selbst wurde ein Seminar für armenische

Zöglinge gestifllt. Die dissentirenden

Mönche von Beitcasco auf dem Libanon

haben dieser Tage ihre Rückkehr znr
katholischen Mutterkirche erklärt und die

letzten Ueberreste des altkathvlischen Schis-
mas in Armenien stellen, nach Berichten
aus Konstantinopel, ihren Anschluß an

den hl. Stuhl in nahe Aussicht. Die
Slaven bereiten eine Pilgerfahrt nach

Rom vor, um dem hl. Vater ihre Treue

und Dankbarkeit ausznsprechen. Hiermit
steht auch die Wiederherstellung der ka-

tholischen Hierarchie in der Herzego-
win a in Verbindung, deren Grundlagen
offiziell geregelt sind und an deren Aus-
führnng gearbeitet wird.

Es scheint im Plane der Vorsehung zu

liegen, den hl. Barer Leo XIII. durch
diese Fortschritte der katholischen Kirche
im Orient für die Leiten und Drangsale

zu entschädigen, welche die Kirche im
Occident dermalen zu erdulden hat.

In der St. Peterskirche Hai man eine

Entdeckung gemacht, welche namentlich
mit Bezug auf die Vorgänge im Orient
Interesse bietet. Es wird daselbst ein

sehr altes Gemälde aufbewahrt, welches

an hohen Festtagen auf dem Grabe der

hl. Apostelfürsten Petrus und Paulus
(dem Altare der ttoutàio) aufgestellt
wird. Eine nähere Untersuchung dieses

Gemäldes hat dieser Tage ergeben, daß

das Gemälde nuterhalb den Bildern des

hl. Petrus und Paulus drei Figuren in
kleinem Maßstabe und einige Schriftzüge
in ruthenischer oder slavischer Sprache
enthält. Eine dieser Figuren stellt un-
zweifelhaft einen Papst und die beiden

andern die slavischen Heiligen Cyrill und

Method vor. Die Inschrift scheint aus
dem 9. Jahrhundert, aus der Zeit der

Bekehrung der Slaven zum Christenthum

zu stammen und das Bild des Papstes
dürfte dasjenige Adrians II. oder Niko-
lans I. sein. Auf der Rückseite des Ge-

mäldes befindet sich eine zweite Inschrift
in slavischer Sprache, zu deren Entziffe-

rung jedoch die Rahme des Gemäldes

entfernt werden muß, was noch nicht ge-

scbehen ist. Jedenfalls ergibt sich ans

diesem Gemälde die innige Verbindung,
welche in den frühesten Jahrhunderten
zwiscben dem hl. Stuhle und den christ-

lich gewordenen Slaven bestanden hat.

Die in Rom wohnenden Chilenen

haben einen Dankgottesdienst für die Be-

endignng des Krieges zwischen Chili und

Peru abhalten lassen. Die Feier fand

in der Kirche Sta. Maria in Trans-
pontina statt und wurde durch einen

Carmeliten gehalten; die siegreiche Armee

von Chili hatte sich bekanntlich unter den

Schutz der hl. Jungfrau voir Carmel

gestellt.
-5- 5

Die liberal-katholische Presse hat letz-

ter Tage Nachrichten über die Diffe-
renzen verbreitet, welche im römischen

Patriziat bezüglich des hl. Stuhls aus-

gebrochen sein sollen :c. :c. Wir erin-

neru bei diesem Anlaße neuerdings die

Katholiken und namentlich die katholischen

Zeitungsschreiber, sie möchten sich vor der

Weiterverbreitung solcher unzuverlässiger

Nachrichten in Achi nehmen. Die libe-

ral-konservative Presse sucht durch solche

Neuigkeiten, welche in der Regel ihre

pik àiàiâ sind, die öffentliche Mei-

nung irre zu führen und eine Entzweiung
unter den Katholiken hervorzurufen, oder

wenn eine solche im Keime vorhanden

wäre, dieselbe zu vergrößern und unheil-
bar zu machen.

Se. Hl. Papst Leo XIII. hat beträcht-

liche Summen zur Hülfe der durch das

Erdbeben in Casamicciola Verunglückten

gesandt.

In dem am 4. April stattfindenden

Consistorium sollen vier Cardinäle er-

nannt werden, nämlich die Mgrs. Ricci,

Lasagni, Angelo Jacobini und Gnarda.
-I- -k-

Zwischen dem apostolischen Nuntius
in Madrid und dem neuen (freimau-
rerischen) Ministerium ist bereits eine

Spannung eingetreten. Der apostolische

Nuntius sowie der Katholikenverein haben

gegen die llnterrichts-Verordnuugen des

neuen Ministeriums protestirt.

Italien. Jüngst erhob die Presse

schwere Anklage gegen die katholische

Bevölkerung von Marsala wegen

„fanatischen Auftretens" gegen den Me-

thodistenprediger Lettieri. Nun gesteht



selbst die „Times" : Der Angriff auf
das Belhaus der Methodisten 'sei von

der ofsenbaren Unklngheit des Predigers

dieser Kirche, Leltieri, oerschntdet, der

sich trotz ernstlicher Vorstellungen eines

Collegeu nicht hatte abhalten lassen, im

Beginn der Fastenzeit die Katholiken,

durch Straßenplakate, die bereits einmal

abgerissen worden, anfs Neue zu reizen.

Die „Voce" und die „Sicilia catt."

bestätigen, daß Lettieri am Dienstag vor

den Fasten an allen Straßenecken Pla-
kate hat ankleben lassen, worin er einen

gegen die katholische Kirche gerichteten

Vortrag: „Das Evangelium und das

Fasten" ankündigte. Als dieselben von

der Bevölkerung abgerissen wurden, ließ

Lettieri am Aschermittwoch neue Placate

gleichen Inhalts überall anschlagen.

Doch die Bevölkerung riß sie wieder ab,

drang sodann in das Haus des Predigers
und verbrannte die daraus fortgeschleppten

Bibeln ans öffentlichem Platze, Die

städtische Musikbande, welche die Tumul-
tuanten von dem Bürgermeister gefordert

und erzwungen hatten, spielten dabei die

Königshymne. Darauf zog die Bande

nach dem Dom, Vergebens forderte hier

der ErzPriester die Menge ans, ausein-

anderzugehen, die Leute drangen in die

Sakristei ein, zündeten die Altarkerzen

an und ein Kaplan war schwach genug,

um mit dem Sanctissimum den Segen

zu geben. Der Fastenprediger Pre-

viti verurtheilte Tags darauf den Ge-

waltakt aufs Nachdrücklichste.

Frankreich, Nicht weniger als 70

Aerzte der Krankenhäuser in Paris, dar-

unter Gelehrte ersten Ranges, richten an

Herrn Guentin, den Director der öfsent-

lichen Krankenpflege, einen Protest gegen

den Beschluß, wonach die barmherzigen

Schwestern durch weltliche Krankenpflege-
rinnen ersetzt werden sollen.

Deutschland. Die Berichte von der

Erhebung des Erzb, Welcher s von
Cöln zum Cardinal scheinen unwahr
oder doch verfrüht zu sein, da, laut einem

Privattelegramm der „Germ," vom 14.,
in unterrichteten Kreisen Cölns nichts
hievon bekannt ist.

Hat Bis m ark, der Vater des

Culturkampfes, s, Z. geglaubt, die deut-

scheu Bischöfe und Priester würden sich

vom Vater der Christenheit lostrennen

und zur ehebrecherischen Verbindung mit
einer sog, Nationalkirche bereden lassen,

so hat er sich bekanntlich sehr getäuscht.

Nun wird ihm, was er von den Söhnen
der Kirche vergeblich erzwingen wollte,

von seinem eigenen erstgebornen Sohne

Herbert, freilich in höchst unwillkommener

Weise, zu Theil. Wie Berlinerblätter

melden, hat dieser, Bismarks „rechte

Hand," seinen Vater verlassen und ist

mit der Gattin des Fürsten Carola!h-
Benthen nach Italien durchgebranut, —

Rußland, Nachdem seit 16, April
1866 nicht weniger als 6 Attentate auf
das Leben Kaiser Alexanders II. gemacht

worden, ist er letzten Sonntag den 13,,

Nachmittags 2 Uhr, dem 7. Attentate

zum Opfer gefallen. Die Einzelheiten
des grausigen Meuchelmordes gehören

nicht in die „Kirch Ztg.", wohl aber

die Erinnerung au die ernsten Wahr-
heiten, die Völker und Staatsmänner

am Grabe des Ermordeten lernen können.

Die sog, Realpolitik mit all' ihrer Macht
von Blut und Eisen findet ihre Grenze,

oft ehe sie es ahnt. Die Ideen, welche

die stolzen Verehrer des Erfolges bei

Seite werfen wollen, sind doch die Eck-

steine jedes festen Baues, Gerechtigkeit

und Religion sind die unentbehrli-
chen Stützen der Ordnung, und wenn

nicht die sittigende Krast einer freien,
heiligen Kirche die natürlichen
Triebe des Volkes läutert und erzieht

zum Guten, dann findet die Hölle die-

uende Hände genug für ihre Pläne.

Bildung ohne Reli g i onist kein

Damm gegen das Verbrechen: des Cza-

reir Mörder gehörten den gebildeten

Ständen an. —
Trotz seiner vielgerühmten Weit- und

Weichherzigkeit war Alexander II. bis

in die jüngste Zeit hinab den Katholi-
ken gegenüber ein Tyrann im vollsten

Sinne des Wortes, und was speziell

sein Henker Murawieff in Polen gelei-

stet, das ist mit Blut und Thränen in
die Annalen ver Geschichte eingetragen.

Tausende, Hunderttausende schmachteten

iir den Bergwerken Sibiriens oder seufzten

in den feuchten und finstern Kerkern
des Landes; die katholischen Bauern,
Frauen und Kinder der Chelmer Diöcese

sollten durch Ruthen und Bajonnete von
ihrem Glauben abgebracht und zur rufst-
scheu Konfession „bekehrt" werden. Die
Priester wurden aus den Kirchen ver-
trieben und schismatische Popen hielten
unter dein Schutz wilder Kosackenhorden

ihren Einzug.
Ob der, seit einem Jahr eingetretene

Wechsel zu Gunsten der katholischen
Kirche unter dem neuen Kaiser Alexan-
der III. Bestand haben und die mit Rom
gepflogenen Unterhandlungen ihren Ab-
schluß erreichen werden? Gott walte!

Personal Chronik.
St. Gallen. Am 9. starb in

Waagen bei Jona hochw. Frühmesser
Joh- Jos. Heeb, gew. Pfarrer in
Rieden von 1840 bis 1877, im Aller
von 74 Jahren. „Obschon Herr Heeb

schon bald 4 Jahre von seiner Pfarrge-
meinde getrennt war (er hatte wegen
Altersschwäche und Kränklichkeit resignirl)
umstand doch trauernd und weinend die

ganze Gemeinde Rieden das Grab ihres
einstigen Seelsorgers." („Ostschw.")

— Am 13. starb in Rorschach hochw.

Georg von Arbnrg, gew. Beichtiger
im Frauenkloster daselbst, 82 Jahre alt.

Aargau. Letzten Sonntag wählte
die Pfarrgemeinde Wohlcnschwyl hochw.

Kaplan Oeschger in Leuggern zu ihrem
Pfarrer. („Bolsch")

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Beiträge pro 1889 à 1881.
!U. G l.

Uebertrag laut Nr. 12. 4473 67
Aus der Pfarrei Montlingen 10 —
„ „ „ Rorschach 53 —

Von Hrn. Niklaus Ruegg Secre-
tär's sel. Erben in Rorschach
in piam insmoriain 25 —

Aus der Stadt-Pfarrei Luzern 55 —
Von Hrn. M. M. in Aaran 20 —

„ „ C. C. in Luzern 50 —
„ der Gemeinde Escholzmatt 85 --

Aus der Pfarrei Ruswil, 1. Sen-
dung 190 —

Vom löbl. Kloster in Grimmen-
stein 20 —

4981 67
Der Kassier der inländ. Mission:

Pfeiffer-Elmiger in Luzern.
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in würdigem Style wird verkauft. Wo?
sagt die Expedition dieses Blattes. 10»

Unübertreffliches

Mittel gegen chliedsucht

und äußere Uerkiiltung.

Dasselbe, seit vieljähriger Praxis vom Er-
finder verbessert, ist bis heute das Einzige,
welches leichte Uebel sofort, harlnäckige, lange
angcstandene, bei Gebrauch von mindestens einer

Doppel-Dosis innert 4—8 Tagen heilt. Preis
einer Dosis mit Gebrauchsanweisung Fr. 1.

30 Cts., einer Doppel-Dosis Fr. 3. — Viele

Hundert ächte Zeugnisse von Geheilten aus

verschiedenen Ländern ist im Falle vorzuweisen
der Verscrtigcr und Versender

Balth. Amstalden, S a r n eu Obwaldeu.

In der Buch- und Kunsthandlung von

Konstanz, Kanzleistraße »Nr 2V, sind stets

vorrärhig :

Gàîtn'lcheri
für jedes Alter und Geschlecht, in den ein-

sachsten, sowie prachtvollsten Ein-
> änden, in reichster Auswahl zu den billig-
sten Preisen. Besonders reichhaltig ist

mein Lager für

Erstkommunikanten und
Brautleute

geeignete Gebetbücher.

Kommunionandenken
neue st e, (darunter von der berühmten
Konstanzer Malerin E l l e n r i e d e r.)

Làlàeàl,
mit und ohne Ortsnamen, per 1000 Stück

Fr. 1. 90, mit Kreuz u. Lamm Fr. 4. 10.

Keiligenöitdchen,
alle Sorten zu fabelhast billigen Preisen.

in reichster Auswahl.

Ferner die so beliebten

Emllil-Vhotographien
eingerahmt zum Preise von Fr. 1. 25 bis

Fr 18. 75. Zu Geschenken sehr geeignet.

Ferner übernimmt der Obige Bestellun-

gen auf

Kreuzwege
nach Führich (dem berühmten historischen

Maler in Wien) in Oel gemalt, in Pracht-
voller Ausführung zu den billigsten Preisen.

Unterzeichneter empfiehlt sich den Hochw. HH. Geistlichen zur Abnahme von

in geschmackvoller Auswahl und prachtvollem farbigem Glas, so daß es keiner chemi-
scheu Füllung bedarf. — Ferner bringe mein Lager von folgenden

Kirchen Artikeln
in Erinnerung als: Monstranzen, Lampen (Feuer-vergoldet und versilbert oder in
Messing) ; Kelche, Ciborien, Prozessions- und Versehlaternen, Weihrauchfässer, Kerzen-
stocke :c, Metall.Blumenstöcke mit Vasen, sowie Kränze für Heiligenbilder und Sträuße,
sehr dauerhaft und geschmackvoll gearbeitet. — Auch werden daselbst alle Reparaturen
von Kirchen-Artikeln, sowie Feuer-Veigoloung und Versilberung aus's billigste und

prompteste ausgeführt.
Leopold Bohnert, O r n a m e nte n - H a n dlu n g

12 Pfistergasse, LtlM'Il.

Uorbereitung M ersten heiligen Eommumon.

Soeben erschien im Verlage des Unterzeichneten:

Msttiche UàttlM für Erstkommmukantm.
Sin Kilssbuch Dr Priester und Lehrer oder auch zum Selbstgebrauche der Linder.

von I. P. Touffatnt, Priester der Diöcese Luxemburg.

Mit bischöflicher Approbation. 8°. geh. Preis Fr. 1. 90.
Irüher erschienen daselbst:

Bäcker, vr I. P., Betrachtungen für Kinder, nebst einer Anleitung zur
Generalbeicht zur Vorbereitung auf den großen Tag der ersten hl. Commu-
nion. D r i t t e Auflage. 12". geh. Fr. Ì. 25, einfach gebunden Fr. 1.85, in
Callico-Einband mit Goldschnitt Fr. 2. 25.

Ketteler, W. E., Bischof, Worte der Belehrung und Ermahnung an alle
christlichen Eltern über ihre Pflichten bei der Vorbereitung ihrer Kin-
der zur ersten hl. Communion. Dritte Auflage, geh. 50 Ct.

Kösterus, Fr., Das letzte Jahr vor dem größten Tage im Kinderlebcn
Ein Hilfsbuch für Seelsorger zur Vorbereitung des Geistes und Herzens der

Erst-Communicanten. gr. 8". geh. Fr. 2. 50.

Muth, I. Fr., Vorbereitung ans den schönsten Tag des Lebens, oder

vertrauliche, mit interessanten Erzählungen und belehrenden Beispielen unter-
mischte Unterhaltungen für Erstcommunicanten. Autonsirte Bearbeitung nach

dem Französischen. Mit bischöflicher Approbation. Zweite Auflage.
12». geh. Fr. 1. 50.

Seopoli-Biafi, I., Vorbereitung auf die erste hl Communion. Mit
einer Vorrede von Th. Schmuve, 8ov. ck. Zweite Auflage. 8».

geh. Fr. 2. 50. Gebunden Fr. 2. 75.
Mainz, im März 1881

11 Franz Kirchheim.

Ä rr i roaroear - «Acop?s3(Pt,Oia.
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Druck und Expedition voiì B. Schwendimann in Solothurn.


	

